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Von dieser fielt,
schrist erscheinen
wöchentlich zwei
Nummern , jede
zu ' / - Bogen.

Stadt

Preis des Jahr-
gangs I ^ Rthl.
Gold ; — beiden
Großh . Oldenb.
Posten beträgt
der gewöhnliche
Portoauffchlag
24 Grote Gold.

«ad Land.

Dritter Jahrgang.

Sonnabend , 11. Januar . L84S.

Zur Geschichte der Entstehung dieser
Blätter.

(Beschluß. )

Die Ankündigung, welche die Redaktion im No¬
vember 1842 erließ, habe ich in ihren einzelnen
Redewendungen nicht zu vertreten . Der Verdruß
aber, den sie andern Blättern machte, wurde wohl
durch die Bemerkung erregt, daß ein Blatt , wie wir
es für Oldenburgische Verhältnisse verlangten und
mit der zugesagten Hülfe herzustellen hofften, nicht
existire.  Allein wäre dies auch nicht aus¬
drücklich gesagt  worden , so wäre es doch durch
die Unternehmung der neuen Zeitschrift schon aus¬
gedrückt, und mithin wäre die Existenz der Neuen
Blätter selbst, nicht die Art ihrer Entstehung, das
Anstößige gewesen. — Als dagegen in einem eige¬
nen, die Vergleichung mir den Oldenburgischen Blät¬
tern herausfordernden Flugblatte den Neuen Blät¬
tern das Recht, zu existiren, abgcsprochen werden
sollte, da war eine speciellere Kritik dessen, was von
den Oldenburgischen Blättern geleistet sei, am Platze.
Ich hatte an dieser wesentlichen Antheil, habe aber
einen „ hochfahrenden Ton" dabei nicht anstimmen
wollen.

Sonstige Spuren von diesem Tone, von der
„Leidenschaftlichkeit" und dem „ Leichtsinne", durch
die wir „ außerordentliche" Erwartungen hervorge¬
rufen haben sollen, habe ich nicht finden können.
Im Gegentheil sehe ich noch jetzt in dem Verhalten

der Redaction im ersten Jahre, unter Umständen, die
wohl zu einer Redeweise von oben herab hätten rei¬
zen können, gegenüber den immer wiedcrkehrcnden
Prickeleien nämlich, eine Mäßigung,  die denn
auch am Ende, wie es scheint. Anderen zum Mu¬
ster gedient hat. Hat sie gegen ihre Regel, derglei¬
chen unbeachtet zu lassen, einmal eine von den
Wespen aufs Haupt geschlagen, welche sic in den
ersten Monaten nach dem Entstehen der Blätter um¬
schwirrten, so geschah es nur , um eine boshafte
Verdrehung, deren man sich gegen einen Mitarbei¬
ter hatte zu Schulden kommen lassen, zu rügen,—
und nicht einmal diese Rüge richtete sich gegen die
Oldenburgischen Blätter. Angriffe/gegen die „soge¬
nannten neuen" Blätter selbst oder auf die wirkli¬
chen oder vermeintlichen Gesinnungen, Ansichten,
Handlungen der Redaction, hat diese in der Ueber-
zeugung, daß dergleichen dem bessern Theil der Leser
nur Widerwillen errege, meist auf sich beruhen las¬
sen, wenn cs auch nicht an Blößen der Gegner und an
Waffen gegen sie fehlte. Wer sich zum Tagesschrift¬
steller gemacht hat , giebt sich in gewissem Grade
dem Publikum Preis und muß sich mehr, als ein
Anderer, ruhig gefallen und oft die verkehrtesten
Urtheile über sich ergehen lassen. Dergleichen ver¬
fliegt hoffentlich eben so leicht, als es -herangeweht
ist. Auch ist es nicht etwa Folge der erduldeten
Verdrießlichkeiten gewesen, daß schon nach Ablauf
des ersten Jahres von den fünf Nedactoren nur
Einer — meine Wenigkeit— übrig blieb" ; sondern
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der Rücktritt der übrigen vier Herren erfolgte in
Gemäßheit freundschaftlicher Uebcrcinkunft, thcilsaus
individuellen Gründen, die bei jedem Einzelnen
verschieden waren, lhcils aus der gemeinschaftlich
gewonnenen Ueberzcugung, daß eine collcgialische
Berathung einen unverhältnißmäßigenZeitaufwand
fordere, daß der Discrction eines Einzelnen leicht
mehr anvcrtraut werde, als einer Mehrzahl; und
endlich, daß die Besorgniß vor Mangel an mit-
wirkcnden Kräften den Einzeln- Rcdactcur nicht
leicht beschleichen könne. In der That war denn
auch im Jahre 1844 nicht Mangel an Hülfe, son¬
dern Mangel an Raum , meine Noth, welcher selbst
durch 19 Doppelnummern nicht immer abgeholfcn
werden konnte. Auch hat ja der Verfasser der Ge¬
heimnisse nicht versucht, nachzuweisen, daß in Folge
des Rücktritts meiner Collegen von der Redac¬
tion — denn freundliche Mitarbeiter sind sie ge¬
blieben— der Jahrgang 1844 hinter dem von 1843
zurückstehc.

Aber der eine  übrigbleibcnde Rcdactcur fand
nicht einmal für gut , „seine Mitarbciterschaar aber«
mals zur Parade antrcten zu lassen", und cs meint
der Verfasser der Geheimnisse, das zeige, „ wie sehr
sich die Neuen Blätter gleich zu Anfang wirklich
überboten hatten." — Soll das heißen: hätte man
am Anfänge des neuen Jahres Revue gehalten, so
würde sich gefunden haben, daß nicht alle, welche
Beiträge versprochen, solche auch im ersten Jahre
lieferten; so kann das zugegeben werden. Deshalb
aber brauchte ich die Aufzählung der Mitarbeiter
nicht zu unterlassen; hatten doch viele Andere werth¬
volle Beiträge geliefert, und war doch die Zahl aller
doppelt so groß, als die der Anfangs Genannten.
In der That aber wußte ich weder mir noch Ande¬
ren von einer solchen Aufzählung irgend einen Nutzen
zu versprechen, und hätte dieselbe nur etwa ln nsum
derjenigen Neugierigen Statt finden können, die
hinterher einen anonym erschienenen Aufsatz mit ei¬
nem der Namen zusammenkoppeln mögten. Auch
ist eine„Parade", wie sie der Verfasser gewünscht
zu haben scheint, sehr täuschender Natur , wenn
Männer als Mitarbeiter mit in Linie gestellt werden,
die nur etwa eine kleine Notiz oder Berichtigung
eingelicfert oder mit andern unterschrieben
haben. Träfe man aber eine Auswahl nach der

Bedeutsamkeit der gelieferten Beiträge, so hätte man
mit Empfindlichkeiten zu kämpfen, weil in der Re¬
gel jeder sein Thema für das wichtigste hält.

„Ein französisches oder englisches Journal , das
sich über alle Angelegenheiten des ganzen Frankreichs
oder Englands hätte verbreiten wollen" , würde
unserer  Zurüstungen nicht bedurft haben; — ganz
recht. Eben so wenig vielleicht ein badisches oder
sächsisches oder das irgend eines andern Landes oder
Ländchcns, wo die activen Staatsbürger über ihr
Verhältniß zu Gemeinde und Staat durchschnittlich
ein klares Bewußtsein haben, und über ernste Er¬
örterung desselben keine Langeweile empfinden, ja
es für ehrenvoll halten, ein Journal zu unterstützen,
das solche Erörterungen will. Auch nicht da , wo
durchweg die Achtung vor dem Begriffe „ Volk" ver¬
bietet, hinter dem Plane , ein „Volksbatt" zu grün¬
den, die Absicht zu vermuthen, den großen Haufen
mit Klatschereien und Späßen zu belustigen. Wo
aber selbst die Nennung einer Menge bekannter und
geachteter Männer den Wahn angeblich nicht zcr-
Kreuen Lmnte, - aA handle cs sich um „Donner
und Blitz , Schwärmer und Feuerkugeln" ^ da war
vielleicht nicht genug, aber jedenfalls nicht zu
viel von den Kräften gezeigt, welche wir der zu
gründenden Zeitschrift zugewendet zu sehen hoffen
durften. Wenn aber dennoch, und zwar „ nicht nur
in den untern Classen" , ein solcher„ Wahn" erregt
sein sollte, der noch vor einem halben Jahre nicht
wieder zerstört wäre, so wäre wohl leider nicht zu
hoffen, daß die letzten nassen und kalten Monate
abkühlend gewirkt haben.

Daß die Neuen Blätter „manche Dinge zu breit
getreten hätten", würde wohl wieder nur von denen
behauptet werden können, die sic irrthümlich für ein
Unterhaltungsblatt  gehalten haben. Wer un¬
sere alten Manuskripte sähe, würde der Redaction
bezeugen, daß sie auf Abkürzung thunlichst hingc-
wirkt habe. Manche Mitarbeiter haben dies gcrn>
geschehen lassen, andere hat es gegen uns verstimmt
— sie sehen wenigstens jetzt, daß es auch Leute
giebt, denen wir die Aussätze noch nicht schmal ge¬
nug zugeschnitten haben. Soll der Tadel dahin
gehen, daß wir manchen Gegenstand nicht früh ge¬
nug verlassen haben, so ist zu bemerken, daß hier
nur die Wichtigkeit der Gegenstände maßgebend sein



konnte , und nicht zu vergessen , daß einer neuen
Wahrheit nichts schädlicher ist , als alte Jrrthümer,
die daher unermüdlich zu bekämpfen sind . So lange
es überhaupt Leute gicbt , die mit der Vertrauen
erweckenden Miene des Besserwissens keck sagen,
zweimal 2 sei sieben , so lange muß man , zumal in
einem Äolksblatte , nicht aufhören , zu wiederholen,
daß zweimal 2 wirklich vier  sei.

In dieser Hinsicht mogle cs sich auch manchmal
begeben haben , daß ein in andern Blattern ange¬
regter Gegenstand hier ausgenommen und fortgeführt
wurde oder umgekehrt , und daß die Leser mehre¬
rer  Blatter daran ermüdeten . Bei unserm Leser¬
kreise , der größten Theils aus Bewohnern kleinerer
Ortschaften bestand , durften wir dies aber nicht
voraus setzen,  und wo es einzeln geschah, ist uns
gerade dies von wohlwollenden Beurtheilern zum
Borwurf gemacht . Es hat nämlich diese Zeitschrift,
weit entfernt andere unnöthig zu machen , nur neu
belebend aus die einheimische Literatur gewirkt . Die
Oldenburgischen Blätter haben , wie wir in Nr . 1.
des Jahrgangs 1843 — in dem angeblich „ leiden¬
schaftlichen " Artikel — voraussaglen , eine frischere
Farbe bekommen , mithin in unserm Sinne sich ge¬
hoben ; sie stehen jetzt sogar auf eigenen Füßen und
tragen ein Kleid , das sich besser für ein Organ der
öffentlichen Meinung schickt, als das alte . Die leb¬
haftere Erörterung Jevcrländischer Zustände in den
Neuen Blättern hat zur Errichtung der „ Jcverlän-
dischen Nachrichten " dem Vernehmen nach die An¬
regung gegeben , und seit wir häufiger Vechtaischen
Angelegenheiten Raum gegeben haben , scheint sich
auch das dortige Localblatt eine ernstere Aufgabe zu
stellen . Eigene Flugschriften sind zur Fortführung
hier angesponnener Debatten entstanden , sogar die
Ablehnung von zwei geringfügigen Zeilen hat kürz¬

lich eine solche, und nicht die schlechteste, ins Leben
gerufen *) . Wo aber in solcher Weise eine Debatte
ins Breite ging , da haben die Neuen Blatter we¬
nigstens nicht die ganze  Breite derselben zu ver¬
treten.

Es hat seine eigenlhümlichen Schwierigkeiten,
dem Besonderen in unseren so verschiedenartigen Lan-
dcstheilen sein Recht zu geben , dabei das allgemei¬
nere Interesse der Oldenburgischen Heimat stets ver¬
walten zu lassen und auch die Beziehung zu den
Angelegenheiten des Vaterlandes nicht aus dem Auge
zu verlieren . Unmöglich ist es , diese Aufgabe in
einer Alle befriedigenden Weise zu lösen, sehr schwer,
den Einsichtigeren und Besseren darin zu genügen;
aber leichte Geistes - Arbeit ist auch nicht die Quelle
geistiger Freuden . Für 1845 werde ich suchen , die
Neuen Blätter in dem Sinne , wie bisher , zu rcdi-
giren , und wenn die bisherige freundliche Unter¬
stützung in allen Theilen des Landes mir nicht fehlt,
mein Beruf mich nicht ganz in Anspruch nimmt
und meine Kräfte ausreichen , so denke ich , sic dem
Grade von Vollkommenheit immer mehr zu nähern,
der unter den gegebenen Verhältnissen erreichbar ist.

H . Rüder.

*) Hr . Prof . Greverus , der mitunter zur Abwechselung
„den Alten " spielt , erzeigt mir in der Schrift contra Cr.
die unverdiente Ehre , mich mit einem „ jungen literari¬
schen Oldenburg " zu identificircn , um wegen aller Sünden
desselben gegen den heiligen Geist des Alten mir den Text
lesen zu können . Ich habe keinen Anspruch auf eine
solche Auszeichnung , werde aber die mir etwa nöthige
Belehrung über literarischen Takt am wenigsten da su>
chen, wo man für schicklich hält , ein an eine Unterhal¬
tung in engem Kreise anknüpfcndes flüchtiges Billet,
ohne den Absender zu fragen , stückweise zu veröffentlichen
und mit Anmerkungen zu begleiten.

Kleine Chronik.
Aus dem Fürstenthum Lübeck. — Seit einiger

Zeit haben wir , gelobt sei Gott ! und bedankt sei unser gnä¬
digster Landesherr ! keine auf Sporteln dienende weltliche
Beamten mehr , nachdem in Folge des Zusammenschmelzens
der beiden Aemter Großvoztei und Kaltenhof auch der jetzige
Amtmann zu Schwartau auf fixen Gehalt gestellt ist , und
die Gerichtsgebührcn für die herrschaftliche Cassc erhobcss wer¬
den . In diesen Lob-  und Dank - Ausruf stimmt jeder Be¬

amte , der früher auf Sporteln diente , und jetzt auf festen
Gehalt steht , vorausgesetzt daß er sich dadurch in seiner Ein¬
nahme nicht bedeutend verschlechterte , ohne Zweifel von gan¬
zem Herzen mit ein , denn erst von dem Augenblick an arbei¬
tet und richtet er in den Augen der Menge nicht mehr „für
Geld " , und nur dadurch wird es ihm erleichert , sich heu¬
tiges Tages in der Stellung zu erhalten , ohne welche sein
bester Wille fruchtlos bleibt . Wenn man aber diese Wahr-
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heit anerkennt, und deshalb selbst den weltlichen  Beamten
des Sportulirens überhebt, um wie viel dringlicher erscheint
es dann nicht, daß man umsomehr darauf Bedacht nehmen
sollte, dem Geistlichen dies olliosuni adzunchmen, was sich
mit seiner  Stellung noch bei weitem weniger verträgt.
In dieser Beziehung sind namentlich unsere Landprediger zu
bedauern, welche noch immer „für Geld"  und zwar so
unmittelbar „für Geld"  taufen, coputiren und anderweitig
fungircn müssen, daß sich oft an die geistliche Rede sofort
die Frage von jenseits schließt „watt bin ickSe daför
schuldig ?" worauf dann das Silber warm aus einerTasche
in die andere fließt, oder so unmittelbar „für Geld ", daß,
wie im Kirchspiel Ratekau, sogleich nach beendigter Amts¬
handlung ein Teller vor den Prediger auf den Trau - oder
Tauf-Altar hingcstellr wird, auf welchen nun die Anwesenden
Geld legen, welches der Prediger, der so lange hinter dem
Teller stand, dann'in die Tasche seines Amtsrockes schüttet.

Als ich einmal einer solchen Handlung und Sammlung
beiwohnte, lag, wie gewöhnlich, eine zusammengelegte Ser¬
viette auf dem Teller. Daß dies geschehe, damit der Pre¬
diger nicht gewahr werde, wie wenig man ihm schenkt, mochte
ich nicht annehmen, sondern glaubte, daß durch die Serviette
das häßliche Klappen der Münzen am Teller vermieden wer¬
den solle, und deshalb legte ich sehr verlegen und verkehrt
mein Geld oben auf die Serviette, während alle Andern es
darunter versteckten.

Eben so unpassend ist es, meiner Ansicht nach, wenn sich
der Prediger alljährlich einmal mit seinem Kirchenschiffe!,
welcher rechtmäßig größer ist als gewöhnliche Scheffel, auf
den Wagen setzt, und von Dorf zu Dorf fahren muß, um
seine Sammlung an Korn in eigner Person zu halten. Wie
wohlthätig müßte es für den Prediger, für die Gemeinde,
für das gegenseitigeBerhältniß zwischen beiden sein, und wie
gerne wollten wir abermals Lob und Dank rufen, wenn un¬
sere Landprediger recht, recht bald, wenn auch nicht auf festes
Gehalt gestellt, jedoch der unwürdigen Last entnommen wür¬
den, mit ihren geistlichen Functionen einen Handverkauf trei¬
ben zu müssen. Für die Prediger in Eutin werden die Ge¬
bühren schon seit Jahren durch die dritte Hand erhoben und
auf dem Lande ist dies noch weit nothwcndiger.

Neujahrschießen. — Der Artikel unter dieser Ueber-
schrift in Nr. 100. d. Bl. vom v. I . veranlaßt mich zu einer
Bemerkung. Das wirklich ruchlose Neujahrschießcn, wodurch
schon so manches Unglück herbeigeführt— in den letzten drei
Jahren sind hier in der Nähe drei Unglücksfälle vorgekom¬
men. Einmal erschoß ein Freund den anderen; ein zweiter
unglücklicher Schuß forderte die Amputation des Beines, der
dritte zog den Verlust der linken Hand nach sich— würde
gewiß sehr abnehmen, wenn man die Eltern, Brodherren,
Meister rc. der Betroffenen mit verantwortlich machte. Diese
können und müssen es wissen, wer von den ihrer Aufsicht
Anvertrauten, oder Ihnen Dienenden, mit Schießgewehr um¬

geht. Ich z. B. habe zehn Knechte, nun frage ich einige
Tage vor Neujahr den ältesten, und mache ihn persönlich ver¬
antwortlich, ob einer von ihnen Schießgewehr habe? Ist das
der Fall, so lasse ich es mir ausliefern. Meinen Leute be¬
merke ich außerdem, daß Schießen von ihnen in der Reu-
jahrsnachk, als eine Kündigung des Dienstes von mir ange¬
sehen würde. Müßten Eltern, Brodherren rc. für den Fall,
daß einer der Ihrigen betroffen würde, eine Brüche von
5 bis 10 Rthl. bezahlen, das Ncujaheschießen würde gewiß
bald aufhören. Es versteht sich von selbst, daß die Dienst-
Herrschaft die Brüche von dem etwa rückständigenLohn wie¬
der kürzen dürfte.

Die Reaction gegen Eisenbahnen. — Die Post
welcher in Deutschland der Borwurf gemacht wird, daß sie
sich nur langsam vorwärts bewege, macht sich in Frankreich
gar zum Herold des Krebsganges. Die französischen Post¬
meister haben sich nämlich zur Herausgabe einer Zeitschrift
vereinigt, worin die Ausbreitung des Eisenbahnsystems in
Frankreich bekämpft werden soll. Die Zeitschrift ist so ehr¬
lich, sich„Im iröimtion" zu nennen, doch wird dies eben
nicht dazu beitragen, ihre Popularität zu vermehren. Diese
Reaction wird eben so wenig, wie irgend eine andere, be¬
wirken können, daß Einrichtungen und Verbesserungen unter¬
bleiben, die von der Zeit dringend gefordert werden.

(Magaz. f. d. Lit. d. Ausl.)
Ackerbauschule. — JnMchö ^xenstedt im Herzogthum

Braunschweig ist am 16. Oktober eine" Ackcrbauschule' mir
3 Lehrern und 25 Bauersöhncn von 16—24 Jahren eröffnet
worden.

Oldenburg. — Es verdient, nachträglich zu dem
Festberichte in voriger Nummer, erwähnt zu werden, daß in
den sämmclichen zum Theil gedrängt angefüllten Festlocalen
kein irgend bedeutender Unfug vorgcfallen ist, keine einzige
Verhaftung, die doch bei jeder Jahrmarktslust vorzukommen
pflegt, hat Statt gefunden, obwohl mehrere Tausend Men¬
schen in und zwischen den Festsälen umherwogtcnund sich,
zum Theil in ausgelassener Freude, über die tägliche Gemes¬
senheit hinauswagten. Wo solche Erfahrungen sich wieder¬
holen, wird der Begriff „Pöbel" bald in die Rumpelkammer
geworfen werden.

Bestrafter Muthwille. — In der Nacht vom7./8.
d- M. wurden an mehreren Häusern der Stadt Oldenburg
und der Osternburg Fenster eingeschlagen. An einer Glasthür
verletzte sich aber der Frevler dergestalt, daß man die Spur
seines Blutes bis zu seiner Wohnung verfolgen konnte. Das
Weitere wird sich finden.

Kirchennachricht.
Frühpredigl : Herr Pastor Grönlng . Ans. 8 '/ . Uhr.

Hauplpredigt : Herr Hülfsprediger Barelmann . „ lil ,»

Nachmittagspredigt : Herr Kirchenrath Claußen . „ 2

Nedigirt unter Verantwortlichkeit der Werlagshandlung. Druck und Verlag von Gerhard Sta kling  in Oldenburg.
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Mittwoch, 15. Januar. L84S. ^ S.
Erwiederung.

Die Nr. 99. der Neuen Blätter von 1844 brachte
einen Bericht aus dem Butjadingerlande, die An¬
stellung eines Arztes zu Abbehauscn betreffend, der
durchweg einer Erwiederung bedarf.

Daß fast von jedem Kirchspiele des Amts Abbe¬
hausen bei Großherzoglichcr Regierung um die An¬
stellung eines Arztes nachgesucht worden ist, mag
wohl richtig sein. Gewiß ist dies aber nicht ohne
Grund geschehen, ein derartigesBcdürfniß vielmehr
immer fühlbarer geworden, und fast von Nieman¬
den in Zweifel gezogen. Diejenigen aber, welche
das Gemeinwohlmehr, als das eigne Interesse, för¬
dern wollen, und sich deshalb mit den Bedürfnissen
des Publikums und den dabei in Betracht kommen¬
den Verhältnissen vertraut machen, werden es min¬
der auffallendfinden, als der Berichterstatter, daß
in jedem Kirchspieleein Arzt, und von Seefeld
„sogar" eine Apotheke gewünschtwird, am wenig¬
sten, wenn sie selbst den Mangel an ärztlicher Hülfe
empfinden, oder deshalb gar bittere Folgen zu be¬
klagen haben.

Dieses Alles hat der Berichterstatter aber nicht
in Erwägung gezogen, vielmehr die Frage über die
Anstellung mehrerer Aerzte ohne alle Erörterung so¬
fort zum Nachtheile des Publikums entschieden, in¬
dem er überhaupt im ganzen Amte nur einen
Arzt angestellt, und den bisherigen zweiten nach
Burhave versetzt wissen will. Hatzen dem Bedürf¬

nisse des Publikums innerhalbdes Amtsbezirks bis¬
her zwei Aerzte nicht genügen können, wie sollte
dieses künftig ein Einziger vermögen?! Diesem ein¬
zigen, für das ganze Amt anzustellendenArzte will
der Verfasser Abbehausen, welcher Ort im Mittel¬
punkte von Seefeld, Stollhamm, Moorsee, Atens
und Eljwürden liege(?), zum Wohnsitzangewiesen
haben, indem dieser von den ebengcnanntenOertcrn
nicht über eine Stunde entfernt sei, und der Arzt
daher von hieraus in der Regel Allen aushclfen
könne.

Diese Behauptung zeugt zunächst von einer gänz¬
lichen Unbckanntschaft mit der Geographie des Amts
Abbehausen, indem mit Ausnahmeder Oerter:
Moorsec, Ellwürden und Atens die Entfernung der
Kirche zu Abbehausenvon denen zu Seefeld und
Stollhamm bei guten Wegen  schon volle4'/§
Stunde beträgt, aber bei schlechten beinahe2 Stun¬
den in Anspruch nimmt. Dann aber erstreckt sich
insbesondere das Kirchspiel Seefeld jenseits der Kirche
noch eine Stunde weiter, ohne daß sich für diese weiter
entlegenen Ortschaften in den angrenzendenKirch¬
spielen, wozu auch namentlich Schweiburg zu rech¬
nen, ein Arzt befindet.

Die Frage, ob die Zahl der Aerzte zu vergrößern
sei, ist von unserer hohen Regierung gewiß noch
nicht erledigt, denn gerade diese Frage dürfte die
allerwichtigste sein, die nicht so leicht, wie vom Be¬
richterstatter geschehen, abgewiesenzu werden verdient.
Von einer Verminderungder Aerzte dürfte nach den
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